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polylog Nr. 4, Wien 1999, Seite 100-101

Man nennt mich »Mystiker«, was
ich bestimmt nicht [bin], im Sinne

eines christlichen Mystikers. Östlich: ein
bißchen Satori. (LassaUe, Tagebücher 7. 7. 8 ̂ )

Ursula BAATZ hat eine fesselnde und zu-

gleich nachdenkliche Biographie des Jesui-
ten und Zen-Lehrers Hugo Enomiya LAS -
SALLE vorgelegt. Selbst Schülerin Lassalles -
aber eben auch Philosophin - hat BAATZ der
Versuchung widerstehen können eine Hagio-
graphie zu verfassen. Was nahe gelegen hät-
te, denn es fehlt nicht an Spektakulärem und
menschlich Großartigem in den 9 l Lebens-
Jahren Hugo LASSALLEs, der aus Westfalen
stammend nach dem ersten Weltkrieg in den
Jesuitenorden eintritt, in den 30er Jahren
seine Missionarstätigkeit in Japan beginnt,
zum Zeitpunkt des Atombombenabwurfes in
Hiroshima weilt und der dann in den späten
50er Jahren mit der Erkundung des japani-
sehen Zen beginnt, um in seinen letzten 15
Lebensjahren dann maßgeblich an der Ver-
breitung der Zen-Praxis im Westen mitzu-
wirken. Das Persönliche und Private dieses
außerordentlichen Lebenslaufs schildert

BAATZ vor dem jeweils wechselnden zeitge-
schichtlichen Hintergrund, in dessen Dar-
Stellung ein religionssoziologischer Exkurs in
das Japan der ersten Jahrhunderthälfte be-
sonders hervorsticht.

Das zentrale Geschehen dieser Biogra-
phie liegt aber woanders. Das Buch legt
Zeugnis ab (der biblische Ton ist hier rich-
tig) von einem beispielhaften Ringen um die
Aneignung einer fremden Lehre und einer
unbekannten, zunächst spröden Praxis, die
sich LASSALLE anfänglich zu eigen machen

will, um seine Missionsarbeit voran zu brin-
gen, von der er dann aber bald schon ent-
scheidende Impulse für die Vertiefung des
christlichen Glaubens erhofft.

Auf der Grundlage der hier erstmals be-
arbeiteten und veröffentlichten Tagebücher
LASSALLES, wird der Leser Zeuge einer viel-
schichtigen Auseinandersetzung. Da ist ein-
mal - philosophisch greifbar - die Auseinan-
dersetzung mit der »Macht der Begriffe«, wie
BAATZ es nennt. Alles was LASSALLE als Zen-
Übender erfährt, versucht er zunächst für
sich, später auch für andere in die Sprache
der eigenen Tradition zu übersetzen. BAATZ
weist uns darauf hin, daß bei diesen Versu-
chen zum Teil ein bewusstes Anknüpfen an
vertrautere Sprechweisen z. B. der spätmit-
telalterlichen Mystik, oder der Phänomeno-
logie Carl ALBRECHTS vorliegt, zum Teil aber
auch weniger durchschaute Einflüsse aus
LASSALLES eigener Schulung bestimmend
bleiben, die von der neu-scholastischen
Theologie und den ignatianischen Exerzitien
geprägt war. An zahlreichen Beispielen zeigt
sie, wie subtil LASSALLES »Vorbildung« in sei-
ne Versuche, das weniger Bekannte zu verste-
hen, hineinspielt. Etwa wenn er erwägt, ob
zanmai, die gegenstandslose Betrachtung, mit
RUYSBROEK als Kontemplation »sans mode«,
oder vielleicht mit JOHANNES VOM KREUZ als
»contemplaüo obscura« verstanden werden
könne. Oder wenn er kensho mit »Wesens-
schau« wiedergibt und die Biographin uns be-
hutsam darauf hinweist, daß man in katholi-
sehen ICreisen damals viel Max SCHELER ge-
lesen habe. Hinweise dieser Art machen den
Beitrag dieser Biographie zu fi-agen der In-
terkulturellen Hermeneutik aus.



Zugleich wird mit Nachdruck betont,
dass es nicht bloß um Terminologien geht,
und dass die Größe LASSALLEs auch in der

Ernsthaftigkeit liegt, mit der er die Früchte
seiner begrifflichen Anstrengungen prüfte.
Es wäre einfacher gewesen einem Heiden
der New-Age-Szene, zu dem LASSALLE spä-
testens seit den 80er Jahren geworden war,
mit einigen Gedankenlosigkeiten über die
Klippen kultureller und begrifflicher Be-
schränktheit hinwegzuhelfen. Statt dessen
zeigt BAATZ - ohne es je an Loyalität ge-
genüber dem Lehrer fehlen zu lassen - einen
grübelnden, sich quälenden Mann, der noch
nach Jahren intensivster Zen-Ubung, inmit-
ten der längst boomenden Zen-Mode, mit
unglaublicher Kühle und Härte gegen sich
selbst prüft, was er am Zen-Buddhismus hat
und was andere davon haben könnten.

Die Schilderung dieser Selbstprüfung
macht den eigentlich intensiven und drama-
tischen Zug der hier vorgelegten Biographie
aus. Monat für Monat, Jahr für Jahr schildert
BAATZ, vor allem auf die Tagebücher ge-
stützt, wie Lassalle sich immer tiefer auf die
Zen-Praxis einlässt und diesen Einsatz durch

einen angestrengten Versuch der Selbstver-
ständigung begleitet. Vor allem jene Passa-
gen, die die Jahre, nach LASSALLES Ent-
schluss in seinem Üben auf eine Durch-

bruchserfahrung zu gehen, schildern, kön-
nen es an Spannung mit allem aufnehmen,
was VAN DE WETERING aus Zen-iQöstern be-

richtet.

Dahinter wird durch die Regie der Bio-
graphin ein hochreflexiver Prozess sichtbar:
LASSALLE läßt sich auf eine Tradition ein, in

welcher jeder methodische Schritt geleitet,

jede Erfahrung der Auslegung durch einen
Meister unterworfen ist und die »Tiefe« der
Einsichten an den Fortschritten in der koan-

Arbeit geprüft wird. Zugleich prüft LASSAL-
LE selbst sowohl was er erfahren hat, als

auch was man ihm an Deutung nahegelegt
hat. Er konfrontiert zunächst die Auslegung
von der einen Seite, durch Auslegungen sei-
ner Herkunftstradition und - das ist viel-
leicht das Beeindruckendste dieser Lebens-

geschickte - bringt schließlich den Mut auf
an beidem zu zweifeln. Sicher, »hinter die

Begriffe« führt kein leicht gangbarer Weg.
Das führt BAATZ wiederholt vor Augen. Auch
besagte Selbstprüfung verhandelt LASSALLE
teilweise noch in der Sprache der Theologie;
Ist das Apersonale der Grund des Persona-
len? Ist die Zen-Erleuchtung eine Gotteser-
fahrung? Nur entwächst er allmählich der
Autorität dieser Denkmuster hüben wie drü-

ben, und gerät damit zwischen die Meister.
Und zwar nicht zwischen christliche Meister

auf der einen und buddhistische auf der an-

deren Seite, sondern in die Spannung zwi-
sehen einer Art der Vergewisserung die Tra-
ditionelles (inklusive der Meister) hinter
sich lässt einerseits und der notwendigen
Belehrung unserer Erfahrung durch die
rroßen Traditionen andererseits. Ursula

BAATZ' Biographie, in der dieser Prozess aus
dem biographischen Material Gestalt an-
nimmt, gerät indessen zur Metaerzählung
über den Zen-Buddhismus im Westen, und

ist als solche durchaus geeignet heilige Un-
ruhe zu stiften.

Der Grund dafür, daß Roshi

Yamada nur bei mir verlangt, daß

ich alle Koans wiederhole, ist viel-

leicht der, daß er meint, daß ich

von der scholastischen

Philosophie in einer Weise geprägt

bin, wie es bei keinem anderen

der Fall sein dürfte.

(LASSALLE, Tagebuch 9. 5. 82)
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